
er die Welt mit den
Augen von Dieter Zel-
le sehen will, sollte

durch die Pappröhre einer
Küchenrolle blicken. Fünf
Grad beträgt das Gesichtsfeld
Zelles, das eines gesunden
Menschen etwa 180 Grad.
Nur Dinge und Personen, die
der 53-Jährige direkt an-
schaut, sieht er scharf – der
Rest ist weg. „So wie wir
nicht nach hinten gucken
können“, sagt sein Bruder
Günter Gätzschmann.

ieter Zelle wird gehör-
los geboren, als einer
von fünf Brüdern. Ihr

Vater, Hans Zelle, ist vielen
Schermbeckern als Vorsitzen-
der des Heimat- und Ge-
schichtsvereins bekannt. Als
Dieter Zelle mit 18 Jahren sei-
nen Führerschein machen
will, wird festgestellt, dass
auch seine Augen nicht so
funktionieren wie bei ande-
ren. Nicht nur, dass er nacht-
blind ist – auch sein Gesichts-
feld umfasste damals nur
rund 30 Grad. Nach vielen
Untersuchungen dann die Di-
agnose: Usher-Syndrom.

n der Erbkrankheit, die
Ohren und Augen be-
trifft, leidet auch Dieter

Zelles Bruder Uwe, der in
Herzogenrath lebt und als Ge-
bärdensprachendozent und
Referent für visuelle Kommu-
nikation in Aachen arbeitet.
Dieter Zelle hingegen hat 34
Jahre bei der Volksbank
Schermbeck Daten erfasst. Bis
zum vergangenen Jahr, als er
berufsunfähig ausschied.
„Der Stress für die Augen
wurde zu viel“, sagt Dieter
Zelle. Und dann sagt es sein
Bruder Günter Gätzschmann
für den Reporter der Dorste-
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ner Zeitung noch einmal.
Denn als Außenstehender
versteht man Dieter Zelle zu-
nächst kaum, bestenfalls eini-
ge Bruchstücke, einzelne
Wörter. „Man hört sich rein“,
sagt Günter Gätzschmann,
der aber zugibt, dass es für
ihn auch immer schwieriger
wird, seinen Bruder immer
richtig zu verstehen.

aum für Außenstehende
nachvollziehbar ist aller-
dings auch, zu welchen

Leistungen Dieter Zelle noch
in der Lage ist. Als Erster Vor-
sitzender der Bundesarbeits-
gemeinschaft für Taubblinde
besucht er Kongresse, geht
auf Demonstrationen, hält
Vorträge in Gebärdensprache,
kämpft für die Rechte von Us-

her-Be-
troffenen
und Ge-
hörlosen.
Unter an-
derem
um Assis-
tenzen,
also Men-
schen,
die Taub-

blinde im Alltag betreuen.
6000 Taubblinde gibt es laut
Zelle in Deutschland, denen
nur 60 bis 80 ausgebildete As-
sistentinnen und Assistenten
gegenüberstehen, also viel zu
wenige. Viel mehr Menschen
müssten ausgebildet werden,
das Berufsbild müsse aner-
kannt werden, die Kosten für
die Assistenzen der Staat
übernehmen, sagt Zelle.
„Deutschland ist ein Entwick-
lungsland in diesem Bereich.“

ls Beispiel nennt Zelle
einen Taubblinden-
Kongress in den USA,

den er für seinen Verein im
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vergangenen Jahr mit einem
Assistenten auf eigene Kosten
besuchte. Griechenland, das
derzeit mit Milliardenhilfe ge-
stützt werde, habe den Dele-
gierten die Assistenzen ge-
zahlt, ebenso China oder Ne-
pal. „Deutschland ist ein rei-
ches Land und hat für so et-
was kein Geld.“

ichtig ist Zelle auch,
dass Taubblindheit
als eigenes Krank-

heitsbild eingeführt und das
Merkzeichen „TBL“ in den
Schwerbehinderten-Ausweis
eingetragen wird. Denn das
hätte Auswirkungen auf die
Leistungen, die den Betroffe-
nen zustehen. Zelle nennt als
Beispiel den „Blitz“, eine tech-
nische Apparatur, die Gehör-
losen visuell in ihrer Woh-
nung signalisiert, wenn etwa
die Türklingel geht. Einem
Taubblinden hilft das natür-
lich nicht.

is auf seinen Bruder
Günter Gätzschmann
und seinen Vater Hans

Zelle hat Dieter Zelle in
Schermbeck eigentlich nie-
manden. Ob er sich manch-
mal einsam fühle. „Ja“, gibt
Zelle ohne Umschweife zu.
Mit dem Computer kann er
mit seinen Freunden, die alle
dasselbe Krankheitsbild teilen
und außerhalb wohnen, zwar
kommunizieren. Oft macht er
sich aber auch selbst auf den
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Weg. Mit dem Bus, mit der
Bahn. „Ich bin immer wieder
froh, wenn er wieder zu Hau-
se ist“, gesteht sein Bruder
Günter Gätzschmann. Oft ist
Zelle bereits gestürzt, weil er
Dinge vor ihm nicht erkannt
hat. Oder hat Züge verpasst,
weil er die Durchsagen im
Bahnhof nicht mitbekommen
hat.

enn man Dieter Zelle
fragt, was in seinem
direkten Umfeld ver-

besserungswürdig sei, nennt
er als erstes die Straßenbe-
leuchtung. Die Umstellung
auf LED-Leuchten mag zwar

W

energiesparender sein – Zelle
kann sich dadurch, dass es
nachts dunkler ist, noch
schwerer orientieren. Die
Verbindungen im Nahverkehr
seien schlecht, der Bahnhof in
Dorsten viel zu dunkel. Oft
muss Zelle beim Aussteigen
im Dunklen über die Gleise
laufen, durch den Tunnel oh-
ne Orientierungsstreifen oder
ausreichende Beleuchtung
laufen und dann sei häufig
der Bus weg. In solchen Fäl-
len ruft sich Zelle ein Taxi.
Die meisten Taxifahrer wür-
den ihn mittlerweile kennen,
den anderen schreibt er die
Schermbecker Adresse auf ei-
nen Zettel.

ieter Zelle vermeidet es
nach Möglichkeit, an
später zu denken. An

die Möglichkeit, dass er kom-
plett erblinden könnte. Noch
fährt er gern in den Urlaub,
war schon sechs Mal in den
USA oder auch in Neuseeland
und vielen Ländern Europas.
„Er war schon mehr unter-
wegs als ich“, sagt sein Bru-
der Günter Gätzschmann.
Dieter Zelle selbst sagt: „Ich
will erst mal noch alles ma-
chen, was möglich ist. Ich
weiß ja gar nicht, wie lange
das noch möglich ist.“

Berthold Fehmer
http://bundesarbeitsgemeinschaft-

taubblinden.de
www.aktion-taubblind.de

D
Dieter Zelle (l.) und sein Bruder Günter Gätzschmann.

Vor allem mit seinem Computer kann Dieter Zelle mit seinen
Freunden und Freundinnen in Kontakt treten.
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SCHERMBECK

SCHERMBECK. Für Irritatio-
nen hat eine Aktion der Jusos
des Kreises Wesel und des
Schermbecker SPD-Bürger-
meisterkandidaten Ralph
Brodel gestern gesorgt. Letze-
rer erhielt am Freitagmorgen
sogar Besuch von der Polizei.
Was war passiert? Die Jusos

hatten eine „Geheimaktion“
an der Gesamtschule Scherm-
beck angekündigt. Punkt 12
Uhr sollte es losgehen, oder
wie Ralph Brodel es auf sei-
ner Facebook-Seite ankündig-
te: „High Noon“. An der Ge-
samtschule wollten die Jusos
mit dem Bürgermeisterkandi-
daten für die von ihm gefor-
derten Jugendparlamente
werben, anschließend durch
die Mittelstraße ziehen.

„Politisch neutral“

Nichts dagegen, Jugendliche
für politische Arbeit zu moti-
vieren, hat Gesamtschulleiter
Norbert Hohmann. Aber: „Ei-
ne einseitige politische Infor-
mation ist an Schulen nicht
gestattet. Schulen müssen po-
litisch neutral sein.“
Er achtete am Freitagmittag

darauf, dass sich Schüler
durch die Aktion nicht vom
Unterricht abhalten ließen.
Brodel und die vier Jusos
stellten sich rund 50 Meter
vom Schulgelände entfernt

vor die Pizzeria „Casa Ma-
rabella“ an der Schlossstra-
ße.
Brodel berichtete außer-

dem, dass der Schulleiter
ihn am Donnerstag angeru-
fen habe und sich außer-
dem an dem Wort „High
Noon“ gestört habe. Bro-
del: „Ich wäre nicht im
Traum darauf gekommen,
das mit einem Amoklauf zu
verbinden.“

Proteste

Auf die Frage, warum er
oder die Jusos bei der Pla-
nung nicht mit der Schul-
leitung gesprochen hätten,
sagte Brodel: „Das ist eine
gute Frage. Wir haben ge-
glaubt, dass wir uns in Pro-
testen verfangen, die dazu
führen, dass wir die Aktion
nicht mehr durchführen
können.“ Auf die Bitte,
konkreter zu werden, sagte
Brodel: „Heute morgen
hatte ich die Polizei vor der
Tür. Und die wurde von ir-
gendwem informiert.“
Die Polizei habe sich da-

für interessiert, ob die Ju-
sos eine „Demonstration“
auf der Mittelstraße plan-
ten, so Brodel. Er habe das
natürlich aufklären kön-
nen. „Am Ende haben wir
gelacht.“ ber

Polizei beim SPD-Bürgermeisterkandidaten

Aktion der Jusos
sorgt für

Irritationen

SCHERMBECK. Für den 20-jäh-
rigen Marvin Knoll (Foto)
wurde ehrenamtliches Enga-
gement von den Eltern seit
frühester Kindheit vorgelebt.
Da Vater und Mutter einen
Teil ihres ehrenamtlichen En-
gagements in die Evangeli-
sche Kirchengemeinde
Schermbeck einbrachten, trat
Marvin Knoll
als 14-Jähri-
ger 2008 in ih-
re Fußstapfen.
Mehrmals war
er Helfer beim
Konfirman-
denunterricht.
Als das Ju-

gendheim an der Kempkess-
tege vor einigen Jahren die
Betreuung der Sommerferien-
spiele übernahm, waren die

Jugendleiter
froh, dass
sich Marvin
Knoll bereit
erklärte, das
Programm
mitzugestal-
ten und die

Teilnehmer zu betreuen.
Marvin Knoll wurde

2006 Mitglied der Jugend-
feuerwehr in der Freiwilli-
gen Feuerwehr Scherm-
beck. Als er 2012 volljährig
wurde, wechselte er zum
Löschzug Schermbeck.
Beim „Marktplatz der

Hilfe“ rund um die Ludge-
ruskirche hilft Marvin
Knoll seit einigen Jahren
beim Auf- und Abbau der
Stände und bei der Elek-
troinstallation. H.Sch.

Ehrenamt im
Elternhaus vorgelebt

Serie (82) Schermbecker Ehrenamtler

Notdienste
.....................................................

Arzt-Notdienst: Tel. 116 117.
Notdienst: von 10 bis 12 und von
16 bis 18 Uhr.
Zahnärztlicher Notdienst im
Bereich Wesel/Schermbeck:
Tel. (0 18 05) 98 67 00.
Apothekennotdienst Scherm-
beck, Tel. (0 23 62) 69 91 19.
Telefonseelsorge: Tel.
(0800) 111 0 111 (ev.) und
(0800) 111 0 222       (kath.).

Pfarreien
.....................................................

Eine-Welt-Kreis: sonntags geöff-

net von 11 bis 12 Uhr in der
kath. Bücherei Schermbeck, Er-
ler Straße 9.

Vereine
................................................

Heimat- und Geschichtsver-
ein Schermbeck:  Samstag,
17 Uhr kostenlose Führung
durch Heimatmuseum und his-
torischen Rundwanderweg.

Wir gratulieren
..........................................

In Schermbeck feiert am Sonn-
tag Christa Hohmann ihren
97. Geburtstag.

TERMINE IN SCHERMBECK

SCHERMBECK. Mehr als drei Wochen nach ihrem Verschwin-
den ist eine kaukasische Wolfshündin tot aufgefunden wor-
den. Spaziergänger fanden das Tier in der Nähe des Wesel-
Datteln-Kanals in Hünxe. Die groß-angelegte Suche nach
der Hündin war zunächst erfolglos geblieben, die Situation
in Schermbeck beruhigte sich schnell wieder. „Aber auch in
den letzten Tagen gab es aber noch ein paar Anfragen von
Joggern und Familien, was aus dem Hund geworden sei“,
sagte eine Polizeisprecherin am Freitag.

Wolfshündin tot aufgefunden

KURZ BERICHTET

Nur noch fünf Grad beträgt das Gesichtsfeld des am Usher-Syndrom erkrankten Schermbeckers Dieter Zelle. Damit kann er nur noch einen verschwindend geringen
Teil (hier farbig angedeutet) von dem sehen, was gesunde Menschen wahrnehmen. RN-Fotos (3) Fehmer

DIE SAMSTAGSGESCHICHTE Der gehörlose Schermbecker Dieter Zelle leidet am Usher-Syndrom

Dieter Zelle kämpft für bessere Bedingungen von Taubblinden: „Deutschland ist ein Entwicklungsland“

Die Welt im Tunnelblick
„Dieter Zelle ist ein Schermbecker Beispiel, wie man mit

einer für Außenstehende nicht nachzuvollziehenden
Krankheit umgehen kann.“ Das schrieb uns Günter Gätz-

schmann, Technischer Leiter des mittlerweile aufgelösten
Schermbecker Kommunalbetriebs, nach unserem Aufruf
zur Leser-Zeitung über seinen Bruder. Dieser wurde ge-

hörlos geboren und leidet am Usher-Syndrom. Was dafür
sorgt, dass sich sein Gesichtsfeld immer weiter einengt,
er also immer weniger von seiner Umgebung sieht.

Leser-
Zeitung


